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ders die „sehr subtil und genau alle Klang-
farben der Partituren aufschlüsselnden
Aufführungen“. In beidem ist Harden
wohl Recht zu geben, wobei man nach
meinem Dafürhalten allerdings Kubeliks
tschechische Wurzeln auch nicht unter-
schätzen soll, obwohl er sich (worauf
Francis Drésel in seinem Aufsatz „Rafael
Kubelik – Musiker und Poet“ überzeu-
gend hingewiesen hat) wie Mahler nach
und nach „germanisiert“ hat.

Rafael Kubelik wurde am 29. Juni 1914
in Bychorie bei Prag als Sohn des berühm-
ten Geigen-Virtuosen Jan Kubelik gebo-
ren. Er studierte am Konservatorium in
Prag Geige, Klavier, Dirigieren und Kom-
position. Er zählte also zu jener Kategorie
von Mahler-Dirigenten, die wie Furt-
wängler und Klemperer oder wie später
Bernstein und Boulez auch als Kompo-
nisten hervorgetreten sind. Das lässt viel-
leicht einerseits besser verstehen, warum
Kubelik die musikalischen Zusammen-

orchester des Bayerischen Rundfunks
zwischen 1967 und 1971 im Herkules-
Saal der Münchener Residenz alle Neune
und den Adagio-Satz der Zehnten auf-
zeichnen ließ. Nur kurze Zeit später er-
schienen noch Gesamtaufnahmen von
Bernard Haitink (Philips) und Georg Sol-
ti (Decca).

Ingo Harden zog im Dezember 1971 im
Fono Forum folgendes Fazit bezüglich der
Kubelik-Aufnahmen: „Alles in allem: Der

zweite vollständige Mahler-Zyklus hat in
der Reihe der Mahler-Interpretationen
der Gegenwart sein durchaus eigenes Pro-
fil, das sich von Bernsteins Aufnahmen
durch ein Weniger an Leidenschaft und
Pathos, ein Mehr an orchestraler Detail-
arbeit, einen helleren Grundton und eine
emotional mehr den Mittelkurs haltende
Darstellung unterscheidet.“ Harden stell-
te das Bild von Kubeliks „böhmischen
Musikantentum“ infrage, ohne es ganz
abzustreiten, lobte darüber hinaus beson-
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Der Durchbruch Gustav Mahlers
fand nicht im Konzertsaal statt.
Zwar gab es nach seinem Tod ei-

nige Dirigenten, die wie Willem Mengel-
berg, Otto Klemperer und Bruno Walter
Mahler noch kennen gelernt hatten und
sich nachdrücklich auch im Konzertsaal
für seine Sinfonien einsetzten. Doch ver-
dankt Mahler mit Sicherheit seine Popu-
larität zum großen Teil der Stereo-Schall-
platte. Seine Sinfonien schienen wie ge-

schaffen dazu, die Möglichkeiten der
Studio-Technik darzustellen. So klingen
die riesigen Sinfonien auf Tonträger oft-
mals sogar transparenter, als sie es im
Konzertsaal je vermögen.

Leonard Bernstein war der erste, der
Mitte der 60er Jahre mit dem New York
Philharmonic für CBS (heute Sony) eine
Gesamtaufnahme der Mahlerschen Sin-
fonien schuf, allerdings ohne das Adagio
der unvollendeten Zehnten. Ihm folgte
Rafael Kubelik, der mit dem Symphonie-

Im August jährt sich der Todestag von Rafael Kubelik zum fünften Mal. Die kleine, aber 
feine Schallplattenfirma audite pflegt sein Andenken besonders, indem sie kontinuierlich
Rundfunkmitschnitte des bedeutenden Dirigenten erstmals auf Tonträger präsentiert.
Gregor Willmes hat die bei audite erschienenen Mahler-Aufnahmen mit denen der 
legendären Gesamteinspielung für die Deutsche Grammophon verglichen.

Mahler ohne 
Manierismen



hänge in Mahlers komplexen Sinfonien so
einleuchtend darstellen konnte. Anderer-
seits sagt das Komponisten-Dasein allein
wieder auch nicht so viel über den Inter-
pretationsstil aus, wenn man etwa an die
Unterschiede zwischen Bernsteins expres-
sivem und Boulez’ analytischem Zugriff
auf Mahler denkt.

Rafael Kubelik lernte Mahlers Sinfo-
nien bereits in seiner Jugend in Prag ken-
nen, zumeist dirigiert von Vaclav Talich,

aber auch von Gastdirigenten wie Bruno
Walter, Otto Klemperer und Erich Klei-
ber. Für Kleibers Aufführung von Mahlers
siebter Sinfonie leitete der 24-jährige
Kubelik 1938 sogar die ersten Proben mit
der Tschechischen Philharmonie.

Schnell machte Kubelik Karriere: 1939
wurde er Musikdirektor der Oper in
Brünn, 1942 Leiter der Tschechischen
Philharmonie. Später übernahm er Chef-
positionen beim Chicago Symphony Or-
chestra und an den Opernhäusen Covent
Garden London und Metropolitan New
York. Seine zweite Heimat – nach Prag –

wurde allerdings München, wo er von
1961 bis 1971 als Chefdirigent und noch
bis 1985 als regelmäßiger Gast das Or-
chester des Bayerischen Rundfunks zu
außergewöhnlichen Erfolgen führte.

Laut Erich Mauermann, dem damali-
gen Orchesterdirektor, war Kubelik der
erste Dirigent, der in München einen
kompletten Mahler-Zyklus durchführte.
Da er Mahlers Werke immer wieder auf
den Spielplan setzte, sind einige Konzert-
mitschnitte erhalten, die jetzt nach und

nach bei audite auf CD erscheinen.
Friedrich Mauermann, Bruder von Erich
Mauermann und mittlerweile in den
Ruhestand getretener Ex-Chef von audite
Schallplatten, hat die Reihe initiiert und
dabei auf das Archiv des Bayerischen
Rundfunks zurückgegriffen. Bei den
Sinfonien eins, zwei und fünf hatte er so-
gar jeweils die Auswahl zwischen zwei ver-
schiedenen Mitschnitten.„Wenn mehrere
Aufnahmen derselben Sinfonie vorhan-

den waren“, so Mauermann,
„habe ich immer die jüngere ge-
nommen. Einerseits wegen des
besseren Klangbildes, anderer-
seits wegen der musikalischen
Qualität. Die Gesamtzeiten der

jüngeren Aufnahmen sind generell länger
als die der älteren. Die Musik atmet
mehr.“ 

Die bisher veröffentlichten Mitschnitte
der Sinfonien eins, zwei, fünf, sieben und
neun stammen aus den Jahren 1975 und
1982 und wurden bis auf die neunte alle
im Münchner Herkules-Saal aufgenom-
men. Folgen sollen noch Mitschnitte der
Sinfonien drei (1967) und sechs (1968),
ebenfalls aus dem Herkules-Saal.

Somit stammen die bis jetzt vorliegen-
den Aufnahmen aus einer Zeit, die nach
den Grammophon-Aufnahmen liegt.
Und sucht man nach grundsätzlichen in-
terpretatorischen Unterschieden, so stößt
man zuerst auf die von Mauermann er-
wähnten langsameren Tempi der späteren
Fassungen. Die „beiläufige“ Schnelligkeit,
die man den DG-Einspielungen bisweilen
vorgeworfen hat, sind abgelegt. Vor allem
in den Adagio- und Andante-Sätzen wählt
Kubelik in späteren Jahren langsamere
Tempi, beispielsweise im dritten Satz der
ersten Sinfonie, aufgenommen am 2.
November 1979:„Feierlich und gemessen,
ohne zu schleppen“ lautet die Satz-
bezeichnung, die Kubelik genau beachtet.
Wunderbar baut er die Spannung auf,
spielt das Crescendo aus, das allein durch
das ständige Hinzutreten neuer Instru-
mente erreicht wird. Das Oboensolo ist
überaus deutlich phrasiert, bildet im be-
tonten Staccato einen Kontrapunkt zum
Legato der Streicher. Das Parodistische
des Satzes ist wesentlich besser getroffen
als in der DG-Einspielung. Auch das
„Ziemlich langsam“ (Ziffer 5) wirkt in
sich schlüssiger, man meint auf einmal ei-
nen Spielmannszug oder eine Klezmer-
Kapelle zu hören.

TUDOR RECORDING AG
Postfach 1131, CH-8048 Zürich

Telefon 0041 1 491 72 50, Fax 0041 1 493 45 74
SMD SCHOTT MUSIC DISTRIBUTION MAINZ
MUSICA WIEN / BALTIC BENELUX WILRIJK

RAFF
Eine hochromantische Sinfonie

voll pulsierender Energie und eine 
Suite im klassischen Ebenmass.

RAFF
Die „Schöne Müllerin“, 

diesmal ohne Worte, 
für vier beschwingte Stimmen.
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KROMMER
„Mit Behagen zu spielen, 

mit Vergnügen anzuhören.“
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J. S. BACH
Ein unerschütterlicher Dom 

der Musik mit lichten Registern 
und ohne Einschüchterungspose.
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München wurde die
zweite Heimat
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Herrlich sind auch die ersten beiden
Sätze des audite-Mitschnitts gelungen:
„Wie ein Naturlaut“  – kaum ein Dirigent
dürfte Mahlers Vorstellungen beim Be-
ginn des ersten Satzes wohl so gut getrof-
fen haben wie Kubelik in diesem Konzert.
Dass die Stelle hier wesentlich überzeu-
gender wirkt als in der DG-Einspielung,
liegt auch in der Aufnahmetechnik be-
gründet. Bei der Grammophon klingen
die Stimmen isolierter, in der späteren
Rundfunk-Aufnahme verschmelzen sie

stärker: Das mindert etwas den analyti-
schen Ansatz, verstärkt jedoch die Unmit-
telbarkeit der Naturstimmung. Hinzu
kommt, dass das Orchester, besonders die

Bläser, in der späteren Aufnahme noch
souveräner wirken als in der ersten. Dass
es sich um einen Konzertmitschnitt han-
delt, geht nirgendwo auf Kosten der
künstlerischen Qualität. Das spricht für
eine intensive Probenarbeit.

Die wesentlich bessere Aufnahmetech-
nik ist übrigens ein Charakteristikum, das
fast alle audite-Produktionen auszeich-
net. Die Konzertmitschnitte besitzen
mehr räumliche Tiefe. Während die DG-
Aufnahmen sehr auf Transparenz bedacht
sind und immer wieder einzelne Instru-
mente oder Gruppen nach vorn ziehen,
meint man bei den Rundfunkmit-
schnitten, wirklich ein Orchester im Saal
der Residenz zu erleben. Und die Live-
Aufnahme der neunten Sinfonie aus
Tokios Bunka Kaikan Concert Hall klingt
im Vergleich deutlich flacher als die
Münchner Aufnahmen.

Was Kubeliks Mahler-Aufnahmen –
auch noch denen bei audite – gelegentlich
fehlt, das ist die mitreißende Kraft, mit der
sich etwa Bernstein in die schnellen Sätze
warf. Das Finale der ersten Sinfonie
(„Stürmisch bewegt“) beispielsweise oder
der zweite Satz der ansonsten interpreta-
torisch überzeugenden fünften („Stür-

misch bewegt, mit größer Vehemenz“)
weisen in dieser Hinsicht Defizite auf.

Den stärksten Eindruck der audite-
Mitschnitte hinterlassen so bei mir wohl
nicht zufällig jene Sinfonien, die solche
Satzcharaktere weitestgehend aussparen:
die zweite und die siebte Sinfonie. So war
der 8. Oktober 1982 ein wirklicher
Glückstag für die Geschichte der Mahler-
Interpretation. Denn Kubelik dirigierte
die zweite an diesem Tag wie aus einem
Guss: Alles fließt, nichts wirkt forciert im
Allegro maestoso. Ein ungemein feinsin-
niges, schwereloses Musizieren zeichnet
das Andante aus. Herrlich setzt Kubelik
das Scherzo um. Das böhmisch-mähri-
sche Musikantentum – dem Ingo Harden
einst so zweifelnd gegenüberstand – ist
hier prächtig zu finden. Die Fischpredigt
hält Kubelik leider nicht ganz so ironisch
wie Bernstein. Dafür hat er mit Brigitte
Fassbaender einen Alt, der das „Röschen
rot“ mit hinreißendem Timbre und kla-

rer, sinnhaltiger Artikulation
versieht. Im hervorragend ge-
steigerten Finale bilden Edith
Mathis und Brigitte Fassbaen-
der ein Traumpaar.

Genauso überragend ist die
gerade auf CD erschienene siebte Sinfonie
gestaltet. Sehr organisch meisterte Kube-
lik am 5. Februar 1976 die ständigen Tem-
powechsel im ersten Satz. Zauberhaft,
dunkel getönt kommen die Nachtmusi-
ken auf CD daher. Das Scherzo nimmt
von Anfang an gefangen und lässt den
Hörer nicht mehr los. Selbst das apotheo-
tische Finale, mit dem viele Dirigenten
Probleme haben, klingt bei Kubelik sinn-
voll. Das Pathos wirkt nicht übertrieben,
aber die Zuversicht bleibt.

Fazit: Mit diesen Mahler-Veröffentli-
chungen ist audite ein großer Wurf gelun-
gen. Und wer bei Kubelik auf den Ge-
schmack gekommen ist, der kann bei
demselben Label auch noch hervorragen-
de Mitschnitte von Beethoven- und vor
allem Mozart-Konzerten bekommen, die
Clifford Curzon mit dem Symphonieor-
chester des Bayerischen Rundfunks unter
Kubelik in der Residenz gegeben hat. Aber
Clifford Curzon ist schon wieder ein
Thema für sich.

CD-Hinweise
Mahler, Sinfonien Nr. 1-10; Martina
Arroyo, Edith Mathis, Elsie Morison, Erna
Spoorenberg, Julia Hamari, Norma
Procter, Marjorie Thomas, Donald Grobe,
Dietrich Fischer-Dieskua, Franz Crass, 
diverse Chöre
DG/Universal 10 CD 463 738-2

Mahler, Sinfonie Nr. 1
audite/Naxos CD 95.467
Mahler, Sinfonie Nr. 2; Edith Mathis,
Brigitte Fassbaender, Chor des
Bayerischen Rundfunks
audite/Naxos 2 CD23.402
Mahler, Sinfonie Nr. 5
audite/Naxos CD 95.465
Mahler, Sinfonie Nr. 9
audite/Naxos CD 95.471

Neu
Mahler, Sinfonie Nr. 7
audite/Naxos CD 95.476

Alle CDs mit dem Symphonieorchester
des Bayerischen Rundfunks unter 
Rafael Kubelik

Einer der wichtigsten Mahler-Interpreten des 20.Jahrhunderts:Rafael Kubelik.

Der Hörer sitzt im
Saal der Residenz
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Selbst wer sich an den „akustischen
Edelrost“, der historische Aufnah-
men überlagert, gewöhnt hat, dürf-

te die Vorstellung, knapp zwölf Stunden
en suite historische Gesangsplatten ab-
hören zu müssen, mit der Androhung ei-
ner akustischen Folter gleichsetzen. Dass
ich elf CDs in zwei Tagen hören konnte,
ohne mich von Nebengeräuschen beläs-
tigt zu fühlen, ist gewiss nicht das schlech-
teste Argument für die Methode, nach der
bei Nimbus historische Aufnahmen auf-
bereitet werden.

Es ist kein digitales „re-mastering“, son-
dern im Prinzip eine Neuaufnahme. Gut
erhaltene Platten werden mehrfach mit
einem riesigen Horn überspielt und digi-
tal zusammengefügt. Knacker und Lauf-
geräusche werden beseitigt, und damit
der Lärm, der viele Openfreunde von his-
torischen Aufnahmen abhalten mag. In
der Reihe Prima Voce sind bisher über 100
CDs vorgelegt worden. Die hier vorgeleg-
ten elf versprechen lauter Perlen: „Trea-
sury of Opera“.

Doch auf welche Schnur sind sie nur
gereiht? Auf Conchita Supervias „Una vo-
ce poco fa“ folgt Jussi Björling mit dem
Couplet des Paris, auf Nellie Melbas

„Donde lieta usci“ das von Schaljapin ge-
sungene Lied des Vaarlam, auf Herbert
Ernst Grohs Besuch im „Chambre sepa-
rée“ Caruso mit Otellos Abschied von den
Waffen, nach Amelita Galli-Curcis „Qui la
voce sua soave“ betet Lauritz Melchior
zum „Allmächt’gen Vater“. Superb gesun-
gen, aber noch seltsamer als Senfsauce auf
einer Sachertorte.

Der Dramaturg dieser absurden Un-
ordnung ist das Alphabet. Die erste Box
mit sechs CDs beginnt mit Auszügen aus
„Adriana Lecouvreur“ und „L’Africana“
und endet mit „Madama Butterfly“ und
„Manon“. Die zweite Box mit fünf CDs
fährt fort mit „Manon Lescaut“ und endet
mit der „Zauberflöte“ – und als Hörer
fühlt man sich nach dieser musikalischen
Geisterreise wie die von Tiana Lemnitz
gesungene Pamina: „Dann wird Ruh’ im
Tode sein“.

Ein Leitfaden durch dieses Labyrinth
wird auch in den Booklets nicht gespon-
nen. Sie begnügen sich mit kurzen, nichts-
sagenden Inhaltsangaben der Arien und
skizzenhaften biographischen Texten
über die Sänger. Doch findet sich darin
kein einziger Satz, der die Künstler stilis-
tisch einordnen würde; noch weniger fin-

den sich Hinweise auf Details der Aus-
führung. Sinnvoll kann eine solche An-
thologie doch nur sein, wenn sie Zusam-
menhänge herstellt und dazu anregt, Ur-
teile oder auch Vorurteile zu überprüfen.

Hier sind lediglich 181 Preziosen zu-
sammengerafft und in das „Schatzkäst-
lein“ gestopft worden, gesungen von Sän-
gern, deren Aufnahmen zur diskographi-
schen Grundausstattung eines jeden
gehören, der sich für historische Platten
interessiert: Melba, Tetrazzini, Galli-Cur-
ci, Rosa Ponselle, Muzio, Flagstad, Caru-
so, McCormack, Melchior, Gigli, Lauri-
Volpi, Schipa, Björling, Tauber, Battistini,
de Luca, Ruffo, Schaljapin, Kipnis, Pinza e
tutti quanti. Nur zwei der 64 Sänger waren
mir unbekannt: der aus der Ukraine
stammende Bariton Igor Gorin – exzel-
lent mit der Arie „Dagli immortali vertici“
– und der russische Tenor Boris Slovtsov.

Jede einzelne Aufnahme verdient es,
unter die Lupe genommen zu werden. Die
meisten zählen wirklich zu den schwarzen
Perlen. Hier sind alle gleichsam auf einem
Grabbeltisch gelandet.

The Prima Voce Treasury of Opera. 
Great Arias in Historic Recordings
Nimbus/Naxos 6 CD 1742 (Vol. 1) und  5
CD 1738 (Vol. 2)

Auf zwölf CDs präsentiert Nimbus Schätze der Gesangskunst – 
doch leider ohne jedes dramaturgische Prinzip.Von Jürgen Kesting.

Perlen auf dem Grabbeltisch
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